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Punſchlied. . 
Herbor, hervor aus deiner Schaale, 
Du dampfendes Geſchoͤpf der Nacht, 
Und £reife ſchnell im trauten Saale, 
Bis Scherz und Lieder ſind erwacht! 


Laßt unt vom Ernſt das Herz entbinden = 
Es iſt nicht jeder Tag, wle heut'; 

Wo ſich die alten Freunde finden, 

Da ſuchen fie dle alte Zeit. 

Ein fuß Gebelmniß iſt verborgen 

In dieſes Keſſels heiſſem Quell; 

Es ſtrahlt aus ihm der Jugendmorgen 
So friſch uns wieder und ſo hell. 


Aa a Die 
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Die Pulſe gehn in wildern Schlaͤgen, 
Und fieberiſcher glüht die Stirn, 
Und wunberfame Bilder regen 
Sich in dem taumelnden Gehirn. 


Die Tage, die ſo ſchoͤn zerronnen 
In Freuden und in ſuͤßem Schmerz, 
Sie glaͤnzen uns wie tauſend Sonnen 
Heruͤber in das warme Herz. 


Und Alle, die ſich einſt zum Bunde 
Gerelht in friſcher Jugendluſt, 

Wir ſehn's, ſie treten in die Runde, 
und liegen ſchon an unſter Vruſt. 
Neu moͤge ſich das Lied ergießen, 

Es ſtroͤme reich aus aller Mund: 

Und was die Herzen ſtill verſchließen, 
Wir gebens im Geſange kund. 


Drum laßt den frohen Becher kreiſen, 

Es iſt nicht jeder Tag, wie heut'!“ — 

Und ſinget in den alten Weiſen, 

Und traͤumet von der alten Zeit, 

Wie wir den Punſch, von dem wir nippen, 
Im Glaſe ſprudeln ſehn und ſpruͤhn, 

So — ſchwoͤten wir mit feuchten Lippen — 
Soll ewig unfre Treue glühn! 


Eile 
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Cleopatra. 
Beſchluß. 


Hotaz nennt Cleopatra ein „fatale prodigium, “ 
Ibte Gewalt über den roͤmiſchen Feldherrn war 
unumſchraͤnkt; auch bediente fie ſich derſelben zur Des 
friedigung ihrer Rachſucht, indem fie zu Epheſus ihre 
Schweſter Arſinon, auf welche ſie eifet ſuͤchtig war, 
um das Leben bringen ließ. Gleichwohl wollte Ans 
tonlus ſich nie mit ihr vermaͤhlen; ſey es nun, daß er 
ſich nicht entſchließen konnte, ihr feine Gattin Octavia, 
dieſen vermittelnden Genius zwiſchen ihm und Octa⸗ 
vius, aufzuopfern, oder daß er ſich dem Tadel der 
Roͤmer nicht ausſetzen wollte, welche es nicht leiden 
konnten, daß einer ihrer Mitbuͤrger ſich mit einer 
Fremden verheirathe. Es find ſogar noch Briefe von 
Antonius vorhanden, worin er von feiner Verbindung 
mit der Königin in einem ziemlich leichten Tone ſpricht; 
vermuthlich in der Abſicht, auf dieſe Weiſe durch eine 
verſtellte Gleichguͤltigkeit es zu vethehlen, was fuͤr eine 
Gewalt fie über ihn ausübte. Endlich erſchien der 
Tag, da jene verderbliche Gewalt ſich offenbaren 
ſollte. Als naͤhmlich in der Schlacht bei Acttum Ans 
toniue und Caͤſar Octavius ſich gegenüber ſtanden, 
und, nach dem Ausſpruche Properzens, die Kräfte 
der Welt gegen einander in Streit lagen, fo vers 
mochte Cleopatra, gewöhnt an die Weiblichkeit des 
Orients, nicht laͤnger gegen ſo große Gefahren Stand 
zu halten; und obgleich fie Kraft geuug beſaß, um ſich 

ſelbſt den Tod zu geben, ward dennoch mitten in der 
Schlacht ihr Gemuͤch vom Schrecken ergriffen. Sie 
eripeilte 
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ertheilte Befehl, das Schiff, auf dem fie ſich befand, 
zu wenden, worauf die ſechzig, in Reihe und Glied 


ſtehenden Goleeren ein Gleiches thaten. Antonius, 
durch dieſen Anblick außer Faſſung gebracht, konnte 
ſich nicht enthalten, feiner Geliebten zu folgen, und 
das Fahrzeug, auf welchem fie von dannen fuhr, auch 
zu beſteigen. Allein er war kaum daſelbſt angelangt, 
fo fühlte er Ah von Scham und Neue überwältigt, 
ſetzte ſich, den Kopf auf die Hand geſluͤtzt, neben das 
Steuer hin, und weigerte ſich drei Tage fang, mit 


derjenigen zu ſprechen, für welche er Alles aufge- 


opfert hatte. Sobald er jedoch zu Alexandrien anges 
kommen war, ſo verſenkte er ſich auch neuerdings in 
alle die Genuͤſſe, welche Cleopatra ihm ununterbros 
chen zu bereiten wußte. Man hieß fie, fie beide nebſt 
ihren Freunden, die Geſellſchaft des un nach⸗ 
ahmlichen Lebens; bald aber vertauſchten fie 
diefen) Namen in ein griechſſches Wort, welches 


Leute bezeichnet, die entſchloſſen find, zus. 


ſammen zu ſterben. Cleopatra ſah es voll⸗ 


— — 


kommen ein, in welcher Lage fi Antonius befaͤnde; 


und das immer höber ſteigende Gluͤck des Octavius 
machte, daß ſie ſich auch in Betreff der Zukunft nicht 
täufchen konnte. Sie fing daher an, noch während 
fie hte Tage mit Feſtinen hinbrochte, und alles, 
was Luxus und ſchoͤne Kuͤnſte an Genuͤſſen darbieten, 
on ihren Geliebten verſchwendete, an Thieren und 
ſelbſt an Sclaven mancherlei Gifte zu verſuchen, um 
in Erfahrung zu bringen, welches derſelben am we⸗ 
nigſten Schmerzen verurſache. 


Solche 
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Solcher Beiſplele einer Miſchung von N 
keit und Leichtſtan, bel der man jede n 
bens genoß, und ſich babei zugleich zum Sterben 
ruͤſtete, hat das Alterthum mehrere aufzuweiſen. 
Da dle Hoffnungen jener Geſchlechter nicht über das 
Grab hinausreichten, fo wollten fie den Kelch bis auf 
den Grund ausleeren, und waren nicht darauf. bes 
dacht, ſich durch jene innere Sammlung des Gemuͤths 
zur Unſterblichkeit vorzubereiten. Die Koketterie 
tcieb Cleopatra als eine eigentliche große, aus allem, 
was Pelitik, koͤnigliche Pracht und eine dichteriſche 
Geiſteskultur nur immer von Huͤlfsmitteln an die 
Hand geben koͤnnen, zuſammengeſetzte Kunſt. Was 
fie an Seelenkraft beſaß, offenbarte ſich an den Wage 
ſtuͤcken, zu denen fie ſich, durch eine unbaͤndige Bes 
gierde zu gefallen, verleiten ließ. Sie ſetzte ſich der 
Klebe auß, wie ein Krieger ſich der Schlacht dargibt, 
und ruͤſtete fich, gleich einem unerſchrocknen Feldherrn, 
zum Sterben, wenn das Gluͤck das wagliche Begla⸗ 
nen nicht begaͤnſtigen wollte. Einige Schriftſteller 
haben behauptet, es habe zwiſchen Cleopatta und 
Octavius ein geheimes Einverſtaͤndniß gewaltet, und 
fie ſelbſt ſey an Antonius zur Verraͤtherin geworden. 
Dieß wäre wohl kaum möglich geweſen. Wie ſollte 
eine Perſon, die den ganzen, ihr mit Leib und Seele 
ergebenen Antonius fo unumſchraͤnkt beherrſchte, has 
ben wuͤnſchen koͤnnen, den ſchlauen Octavius an ſel⸗ 
ner Stelle zu ſehen? Hingegen iſt es nicht unwahr⸗ 
scheinlich, Ne habe ſich in Voraus einer ſchonenden 
Behandlung von Seiten des Siegers zu verſichern 
geſucht. Edler waͤre es nun freilich eee 
haͤtte 
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hätte dieß nicht gethan; allein fie hatte Kinder, und 
wuͤnſchte dieſen den Thron zu erhalten. Zudem hatte 
ſie einen Charakter, der ſich ganz auf ihre Perſon be⸗ 
zog; und alle die Geſchenke, womit die Natur fie 
uͤberſchuͤttet hatte, verwandte fie zum Dienſte ihter 
Eitelkeit. 


Man welß, durch welche Mittel fie früher Caͤſars 
Neigung zu gewinnen wußte; fpäterhin erwarb fie ſich 
die Gunſt des Sextus Pompejus, der einige Augens 
blicke Herr uͤber das Meer war. Dann ſuchte ſie 
den Marcus Antonius in ihr Netz zu ziehen, und 
wußte von feiner Schwachheit Alles zu erhalten. 
Hätte fie bey Octavius Ähnliche Dispoſitionen zu fin⸗ 
den geglaubt, fo würde fie ſich wahrſchelnlich nicht 
um's Leben gebracht haben Jetzt entwarf fie den 
rieſeumaͤßigen Plan, ihre Schiffe zu Lande, über den 
Iſthmus von Suez, nach dem arabiſchen Meerbuſen 
kommen zu laſſen, und ſich ſodann von dort aus nach 
Indien einzuſchiffen. Einige der Fahrzeuge wurden 
wirklich hinüber gebracht, von den Arabern aber 
ſogleich zu Aſche verbrannt. Indeſſen rückte Octavtus 
durch Syrien nach Aegypten vor. Cleopatra ließ 
nahe bei dem Tempel der Iſis zu Alexandrien ein 
Denkmahl errichten, in welches fie ihre Schaͤtze vers 
barg, und das fie zu ihrem Grabmahle beſtimute. 
Es war den aͤgyptiſchen Koͤnigen ein Seelenbeduͤrf⸗ 
niß, ſich gegen den Tod dadurch zur Wehre zu ſetzen, 
daß fie ſich auf dieſer Erde ein, fo zu ſagen, ewiges 
Aſyl für die Aſche ihres Leibes bereiteten. 


Nach⸗ 
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Nachdem Antonlus die letzte Schlacht, die er ſel⸗ 
nem Gegner liefern konnte, verloren hatte, ſo ver⸗ 
ſchloß ſich Cleopatra in das Gebaͤude, in welches ſie 
alle ihre Schaͤtze zufammengebäuft hatte, und ließ 
dann die Kunde von Ihrem Tode verbreiten, damit, 
wenn er dieſe vernehmen würde, auch der liebende 
Antonius ſich feiner Lebenefeſſeln entledige. Wirk⸗ 
lich ſtieß ſich dieſer, auf jene Nachricht hin, den Dolch 
ia die Bruſt; da fer, eben nicht ſogleich verſchied, fo 
gewann er Zeit genug, um zu vernehmen, daß ſeine 
Geliebte noch am Leben ſey, worauf er ſich nach dem 
von ihr erfornen Aſyl hintragen ließ. Allein Cleo⸗ 
patra, auch noch in ihrer Todtengruft eine Egolſtin, 
wollte nicht zugeben, daß man die Thore ihres Ger 
baͤudes aufmache, aus Furcht, daß ſich die Trabaus 
ten des Siegers derſelben bemaͤchtigen moͤchten, und 
wußte Mittel zu finden, den ſterbenden Antonius 
ſelbſt, und mit Huͤlſe ihrer Zofen, an Stricken zum 
Fenſter hinein zu ziehen. Zum letzten Mahle übers 
bänfte fie nunmehr ihren Geliebten mit den Bezeu⸗ 
gungen der zaͤrtlichſten Sorgfalt und kiebe; und fo 
ward doch wenigſtens dem einen dieſer erlauchten Un» 
gluͤcklichen die Wonne zu Theil, in den Armen des 
andern zu ſterben. 


Octaolus ſetzte elnen großen Werth darauf, Cleo⸗ 
patra lebendig in ſeine Gewalt zu bekommen, um ſie 
zu Rom im Triumphe aufzuführen. Durch Liſt ger 
lang es ihm, feine Soldaten in das Monument, in 
welches fie ſich zutuͤckgezogen hatte, einzufuͤhren. 


Sobald fie dieß erfuhr, wollte ſiel ſichl toͤdten, aber 
mit 


I 
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mit barbarlſcher Sorgfalt wachten dle roͤmiſchen Sol⸗ 
daten uͤber ihr Leben. Nun ſuchte fie bei Cäfars 
Octavius um die Erlaubniß an, dem Marcus Antos 
nius die letzte Ehre erweiſen zu dürfen, Sie erhielt 
dieſelbe, und verwandte, um ſenes beſchengepraͤnge 
ſo prachtvoll als moͤglich zu machen, alle ibre noch 
uͤbrigen Schaͤtze. Auch des Koſtbarſten von allen 
ſchonte fie nicht, ihrer eigenen Schoͤnheit, und zer⸗ 
fleiſchte ſich Antlitz und Buſen auf der Grabſtaͤdte des 
Geliebten. 


In dieſem Zuftande war fie, als Oetavius fie zu 
beſuchen kam. Mit blaſſen Wangen und bebenden 
Lippen lag ſie auf einem prunkloſen Bette. Bey dem 
Anblicke des Beberrſchers der Welt erinnerte fie ſich 
wieder des großen Caͤſars, den ihre Neige unterjocht 
hatten, und rief dies auch feinem Nachfolger in's Ger 
daͤchtuiß zuruͤck. Gewiſſe Frauen haben, wie gewiſſe 
Ehrgeitzige, eine Art alles überlebender Behartlich⸗ 
keit in dem Beduͤrfniſſe, zu gefallen. Auch Cleopatra 
konnte demnach, bei aller Aufrichtigkeit, womit fie 
ihren Schmerz über den Verluſt des Antonius zu 
Tage legte, ein Verlangen verſpuͤrt haben, den Octa⸗ 
vius zu ſeſſeln. Ste war weder ein eigentlich ges 
fuͤhlvolles, noch ein eigentlich betruͤgeriſches Weib; 
vielmehr ward ſie, in Folge eines Gemiſches von 
Eitelkeit und zaͤrtlichem Sinne, zu einem Weſen von 
jenem Doppelcharakter, der bei den meiſten Perfonen, 


— 


deren Gemuͤth von den Leidenſchaften des Lebens allzu 


beftig umhergeworfen wird, zu finden iſt. Auf jeden 
Fall machte Cleopatra mit ihren Reitzen auf den Octa⸗ 
a vlus 
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ding keinen Eindruck; denn er kannte nicht? Unwlll⸗ 
kuͤhrliches in feiner} Seele, und wußte durch Klugheit 
zu behaupten, was Caͤſar durch Kühndeit erworben 
hatte. Octavius unterhielt ſich eine geraume Zeit mit 
Cleopatra; aber weder ihre Bitten noch ihre Grazie 
vermochten ihn von dem graufamen Plan, den er 
gegen fie entworfen hatte, abzubringen. Bloß ſuchte 
er denſelben vor ihr gebeim zu halten; fie jihrerſeits 
verhehlte ihm hinwleder den Entſchluß, welchen fie‘ 
gefaßt hatte: zu ſterten; und fo konnten ſie ſich nicht 
gefallen, indem fir gegenſeitig damit beſchaͤftiget 
waren, einander hinter das Licht zu führen, 


Cleopatra, als fie bereits wuſte, daß Dctavius 
fie binnen wenigen Tagen mit ſich fortzufuͤhren geden⸗ 
fe, wußte ſich die Erlaubniß auszuwirken, noch die 
letzten kibattenen über die Aſche ihres Geliebten au s⸗ 
zugießen. Hier, ſprach fie, auf feiner Grabſtaͤtte 
liegend, und den Stein, der dieſelbe bedeckte, an 
iyre Bruſt druͤckend, zu ihm noch ſolgende, von 
Plutarch uns aufbehaltene Worte: Noch kürzlich, 
liebſter Antonius, haben meine freien Haͤnde dich 
zur Erde beſtattet; jetzt bin ich eine Gefangene, 
Feindliche Trabanten wachen um mich, doß fie mich 
bindern, zu ſterben, damit dieſer Sclavenleib den 
Glanz jenes Triumphes verherrlichen helfe, den Ictas 
vius ſich dafuͤr, daß er dich uͤberwunden hat, wird 
zuerkennen laſſen. Zaͤhle nun auf keine Ehrenbezeu⸗ 
gungen mehr; dieß Todtenopfer iſt das letzte, das 
Cleopatra dir darbringt. Im Leben hat nichts uns 
von einander trennen koͤnnen: wohl aber werden wir 
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nach unſerm Tode unfere Nußeſtaͤtte auf eine traurige 
Welſe mit einander vertauſchen muͤſſen. Du, ein roͤ⸗ 
u iſcher Bürger, liegſt hier begraben; und ich Un⸗ 
gluͤckliche werde mein Grab in deinem Vaterlande 
finden. Wenn aber die Götter deiner Heimath nicht, 
tie die der meinigen, von dir gewichen find, fo be⸗ 
mirfe, daß ich in deiner Gruft ein Alyl finde, und 
tadurch der Schmach entgebe, die mir bereitet iſt. 
Nimm zu dir mich auf, geliebter Antonius, an deiner 
Seite; denn von allen Uebeln, die ich erduldet habe, 
iſt noch in diefem Augeablick das größte, daß ich von 
dir getrennt bin. 


Dieß Flehen blieb nicht unerhoͤrt; denn Cleopatra 
ford Mittel, ſich Blumen bringen zu laſſen, unter 
welchen eine Natter verborgen lag, deren Biß ſie des 
Lebens und der Schmach, die Octavius über fie 
vethaͤugt hatte, entledigte. Ihre Kammer 
frauen, Ire und Charmion, nahmen ſich mie 
ihr das Leben. Aeußerſt ſelten ſah man bey den Als 
ten eine Perſon von Bedeutung allein ſterben. 
Ein ſolcher Enthuſtasmus der Dienerſchaft fuͤr ihre 
Herren gereichte dem Sclavenſtande zur Ehre, und 
verlieh ihm den 5 einer innigen Aahaͤng⸗ 
lichkeit. 


Cleopatra ſtarb im Alter von neun und dreißig 
Jahren, nachdem ſie zwei und zwanzig Jahre, und 
von dieſen vierzehn mit Antonius regiert hatte. 
Octavius ließ Cleopatra Bildniß mit einer Natter am 
Arme in feinem Triumphzuge aufführen; indeß ge⸗ 
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ſtattete er doch, daß fie an der Seite ihres Geliebten 
beigeſetzt wurde; und wer weiß, ob nicht dieſe Hand⸗ 
lung zarter Pietaͤt die Aſche ſeiner unglücklichen 
Widerſacher verſoͤhnt haben mag? RE 


— — 


Unterthänigfeit der Weiber in England. 

Es iſt auffallend, daß in einem Lande, wo die 
perloͤnliche Freiheit fo ſehr geachtet iſt, doch das 
weibliche Geſchlecht nicht viel davon genießt. Die 
Frau wird gleichſam als das Eigenthum des Mannes 
behandelt; daher fieht man, daß fie von dieſem vers 
kauft wird. Auch andere Sitten bezeugen den gerins 
gen Grad von Freiheit, welchen die Weiber in Eng⸗ 
land haben; alles beweiſet die Unterwuͤrfigkeit, die 
fie ihren Männern ſchuldig find. Es gibt z. B. ein 
Geſetz, das die Frau, die ihren rechtmaͤſßigen Gatten 
ermordet, zu einer ganz beſondern Strafe verurtheilt. 
Sie wird nicht gehangen, ſondern verbrannt; da 
aber die Englaͤnder keine Freunde von grauſamen 
Strafen find, fo erwuͤrgt man fie, ehe man ihten 
Körper in Afche verwandelt; allein die Zubereitungen 
find fo ſchrecklich, daß fie den naͤmlichen Eindruck 
machen, wie die Strafe ſelbſt; daher iſt dieß Vers 
brechen auch hoͤchſt ſelten. Die Ermordung eines 
Mannes durch feine Fran wird in England für eine 
Art von Hochverrath angeſehen. Die Geſetze treiben 
die Unterwuͤrfigkeit, welche die Frau ihrem Manne 
ſchuldig iſt, ſogat fo weit, daß, wenn jene ein Ver⸗ 

brechen 
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brechen in Gemeinſchaft mit dieſem begeht, fie weder 
beſtraft noch vor Gericht gezogen wird. Der Ges 
borfom, fagt man, den fie ihrem Manne ſchuldig iſt, 
hat ſie genoͤthigt, daran Theil zu nehmen. Nach 
demſelben Grundſatze muß der Mann auch fuͤr alle 
Fehler und Vergehen ſeiner Frau ſtehen; ihn, und 
nicht fie verklagt man, 
——— 


Der Sonntag in London. 


Der Engländer iſt überhaupt traurig und ſtill, 
allein des Sonntags herrſcht in London eine noch 
groͤßere Traurigkeit und Stille. Nicht bloß, alle 
Theater ſind an dieſem Tage geſchloſſen, ſondern auch 
die unſchuldigſten Spiele werden als eine Entheili⸗ 
gung betrachtet. Der Beſitzer eines Kaffee- oder 
Wirthshauſes, der Schach, Dame oder Karte zu 
ſpielen erlaubte, wuͤrde ſich der Gefahr ausſetzen, 
eine große Strafe zu bezahlen, und der Buͤrger, der 
in ſeinem Zimmer ein Stuͤckchen auf der Floͤte oder 
Violine ſpielen wollte, wuͤrde den Poͤbel gegen ſich 
aufbringen, der ihm die Fenſter einwerfen würde, 


Ein Reiſender, der vor Kurzem in London war, 
wurde des Sonntags zu einem Englaͤnder eingeladen, 
und als er ſich einen Augenblick allein im Zimmer 
ſah, fing er halblaut ein Liedchen zu ſingen an; in 
dieſem Augenblick trat das Kind vom Haufe, unge 
faͤhr zehn Jahre alt, in's Zimmer, und fragte ihn 
mit einer Miene, die eben ſo viel Erſtaunen als Un⸗ 
willen, verrieth: „Wie, mein Herr, Sie fingen 

a Sonnu⸗ 
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Sonntags?“ — Von dieſer Frage uͤberraſcht, ſprach 
der Keifende darüber mit dem Vater, der chin ſagte, 
das Kind habe Recht; allein es habe dieß Mahl nicht 
viel zu ſagen, weil es die Nachbarn nicht gehoͤrt 
hätten, Der Reifende verſetzte hierauf, er habe nur 
ganz ſachte ein geiſtliches Lied geſungen; aber er ers 
hielt zur Autwort, das wäre nicht der Tag, wo man 
eine Arie, noch der Ort, wo man ein geiſtliches Lied 
fingen koͤnne. 


Miscellen. 


Der bekannte Mathematiker Herr von kagny, Mit⸗ 
glied der Academie der Wiſſenſchaften zu Paris, lag 
auf dem Sterbebette. Seine Freunde gaben ſich ver 
geblich alle Muͤhe, ihn zum Sprechen zu bringen. 
Maupertuis, der dazu kam, fragte ihn laͤchelnd: 
wie viel macht zwölf mal zwölf? — Hundert vier 
und vierzig, gab Laguy zur Antwort und ſtarb. 


Vor mehrern Jahren fand man elnige Mellen von 
Florenz ein Frauenzimmer von ſeltener Schoͤnheit 
todt unter einem Baume liegen. Sie hielt das Bild 
einer Mannsperſon in der Hand, und auf ihret Bruſt 
war ein Zettel befeſtigt, worauf Folgendes ſtand: 
„Fuͤhlende, mitleidige Herzen! Wenn ihr die uns 
glücklichen Reſte eines Weibes findet, die ihren Ver⸗ 
ſtand durch die Liebe verlor, ſo weigert Euch nicht, 
ihre letzten Wuͤnſche zu erfüllen: ſchenkt ihr einen 

Sarg 
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Sarg und ein Grab. Wollt Ihr ihren Bufen öffnen, 
der immer keuſch und rein blieb, ſo werdet Ihr ein 
Herz finden, das Kummer und beiden verzehrten. 


— — 


Surrogat. 
Sonſt faͤrbte mit Zinnober und Karmin 
Das Antlitz unſre junge Maͤnnerwelt. 
Jetzt fliehet fie zu andern Mitteln hin, 
Damit die Wang' ein wenig Farb' erhaͤlt. 
Ste bringen naͤmlich Pumps und Druckmaſchlnen 
Am Hals und Leibe an. Und ſo erzwingt 
Sie, daß das wenige Gebluͤte ihnen 
Mehr nach den farbeloſen Wangen dringt. 

Fr. Placht. 


— 0000 


Aufloͤſung der im vorigen Blatte ſtehenden Anagramme: 
1) Sorbet, (ein aus Früchten, Zucker, Limo⸗ 
nadenfaft, Ambta u. If w. bereitetes Getraͤnk 

bei den Tuͤrken. 
2) Tower, (eine alte Citadelle, an der Oſtſelte 


Londons.) 


EB 
Anzeigen. 


— 
Bekanntmachung. 

Saͤmmtliche hieſige Zimmermeiſter machen wir auf 
die Amtsblatt-Verfuͤgungen vom 18ten Februar 1815, 
Stuͤck VII No. 67, und vom ı6ten October 1821, 
Stuͤck XLII. Pag. 413 No. 20T, fo wie auch auf den 
vom loten Auguſt c., Stuͤck 34 No. 113, hiermit 
aufmerkſam: . 

wornach keln Zimmermeiſter, in ſo ſern er nicht 
als Brunnenmeiſter geprüft iſt, ſich mit neuen 
Brunnen⸗ Anlagen und auch Reparaturen alter 
Brunnen beſaſſen fol. N 0 

Uebertretungen dieſer Verordaungen werden mit 
Geloftrafen geahndet werden. 

Brieg, den loten November 1824. 

Koͤnigl. Preuß Polizey⸗Amt. 


— : ——ð—i k’ . ßĩ—. ——ö 

Aufforderung zur Unterſluͤtzung der Abgebrannten 

in Kupfer berg, 

Am ı2ten v. M. ward der größte Theil der Berg⸗ 
ſtadt Kupferberg, welche zu der Schleſiſchen Staͤdte⸗ 
Feuer : Societät nicht gehoͤrt, durch eine heftig um ſich 
greifende Feuersbrunſt vernichtet. 70 Bürgerhäufer, 
beide Kirchen und deren Schulen ſo wie das Pfarr⸗ 
Amts⸗ und Armen: Haus wurden ein Raub der Flam⸗ 
men. 132 Familten find zerſtreut, und erwarten ohne 
Obdach und kaum hinreichende Kleidung mit Schrecken 
den nahen rauhen Winter, und ihre Erhaltung in 
demſelben nur durch Mitwirkung von Menſchenfreun⸗ 
den. Im Vertrauen auf den Wohlthaͤtigkeitsſinn der 
Bewohner der Stadt Brieg hat uns der Vereln fuͤr 
die Abgebtannten zu Kupferberg erfucht, milde Bei⸗ 
träge zurUnterftügung jener Ungläclichen zu ſammeln. 
Wir bitten daher dringend, dieſes Vertrauen durch 
Verabreichung von milden Gaben für die Brandver⸗ 

’ ungluͤck⸗ 
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ungluͤckten zu beſſaͤtigen, und badurch das fuͤtze Be⸗ 


wußtſeyn ſich zu verfchaffen, Ungluͤckliche nach Kraͤften 


unterſtuͤtzt zu haben. Die Herren Bezirks-Vorſteher 


und Bezirks⸗Armenvaͤter werden ſich der Einſammlung 


der milden Beiträge aus hieſiger Stadt unterziehen, 
und wenn ſch ſolche zu bieſem Behufe melden, bitten 


wir der Noth der Abgebrannten und unſerer Bitte 


eingebenf zu ſeyn. . 
Brieg, den loten November 1824. 
Der Maglſtrat. 


Verloren. 8 
Das Viertel-Loos No. 41417 d., zur Sten Claſſe 
Foter, Lotterie gehörig, iſt dem rechtmäßigen Beſitzer 
verloren gegangen. Ich warne daher vor Ankauf deſ⸗ 
ſelben, da ein auf dieſes Loos etwa fallender Gewinn 
nur dem mir bewußten Inhaber der erſten 4 Claſſen 
anheim faͤllt. 
Der Koͤnigl. Lotterie-Einnehmer 
Boͤhm. ; 


nn 


Aufforderung. 

Die Veraͤnderung meines Geſchaͤftes veranlaßt mich, 
alle dtejenigen aufzufordern, welche, ſowohl für ihnen 
gemachte baare Vorſchuͤſſe als auch für ausgenommene 
Waaren Zahlung an mich zu leiſten haben: die von 


denenſelben mir zukommenden Gelder an den Herrn 


Juſtiz-Commiſſarius Herrmann laͤngſtens bis Ende 
des Monats November diefes Jahres gegen Quittung 
einzutiefern, widrigenfalls die Nichtzahlenden es ſich 
ſelbſt zuzuſchreiben haben, wenn ihnen alsdann durch 
nachgeſuchte Rechtshuͤlſe Koſten verurſacht werden 
dürften, Der Kaufmann Steymann. 
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„Aufforderung. 

Im Briefkaſten des Poſt- Amtes hat ſich am rte 
dieſes ein Schreiben an Friedrich Wilhel 
Roͤbbelen padı, Herrn Schoͤn- und Schwarz ar. 
ber Schuftbricd zu Laibach in Ilirlen Lorhefün⸗ 
den. Da dergleichen Briefe nicht anders als franco 
Grenze abgeſandt werden koͤnnen; fo wird der unbe, 
kannte Aufgeber hiermit anfgeforvert: entweder den 
Frankobetrag, 3 fal., zu eriegen, oder feinen Brief 
zuruͤckzunehmen. Brieg, den ı5ten Nobbr. 1824. 

a Koͤnigl. Poſt⸗Amt. 
- Schneese, 


Bekanntmachung. 
Poſtberichte für das Jahr 1825, verſehen int allen, 
jedem SKurrefpondenten zu wiſſen noͤthigen Notizen, 
find bei dem Brieftraͤger Navarra, wohnhaft im Hin⸗ 
terhauſe des Koͤnigl. Poſt⸗Amtes eine Treppe hoch, 
für 5 fgl. Court. das Stuͤck zu haben. 
Brieg, den a November 1824 
Koͤnigl. Poſt⸗ Amts 
ie, Schneege. 

8 Vefannt machung. 
Unterzeichneter empfieh't ſich einem Hochzuberehren⸗ 
den Publikum mit einer bedeutenden Anzahl unmtttel⸗ 
bar von der Leipziger Meſſe bezogenen Waaren, als: 
KLuderſpielzeug in moͤglichſt größter Auswahl, vorzuͤg⸗ 
lich zu Weihnachtsgeſchenken brauchbar, ganz neue 
Unter haltungsſpiele, franzoͤſiſche Viſitenkarten, gemu⸗ 
ſterte Papiere und vergoldete Borten zu feinen Papp⸗ 
arbeiten, alle Gattungen Puppengeſichter und ganze 
Koͤpfe mit und ohne naturlichen Haarputz, fo wie 
franzoͤſiſche gemahlte Taſſen, desgleichen weiſſe fächfis 
ſche und berliner, boͤhmiſche Glaswaaren, englische 
Meſſer und Scheeren, pariſer und genueſiſche Schmin⸗ 
te, ganz Achte ſchwarz genueſiſche, fo wie verſchiebene 
(47) andere 
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andere Sorten ſchwarze und farbige Tuſchen, ſeine 
Waſſer⸗ und Oelfarbewaaren, Farbe- und Tuſchkaſten, 
Haar- Fiſch- und lioner Borſten-Pinſel, Pomaden, 
Odeurs und Eau de Cologne u. ſ. w. 

5 Carl Fr. Richter. 


Bekanntmachung. 
Chriſtian Berndt, 
Koͤnigl. Preuß. approbirter Zahnarzt, von 
x Merfeburg, 
macht einem geehrten Publikum hiermit feine Ankunft 
bekannt, und bietet Jedem, der an Zahnuͤbeln leider, 
ſeine Dienſte und Huͤlfe an. 
Sein Logis tft: auf der Zollgaſſe bei der Wittwe 
Silberſtein. f 
Zu vermiethen. 
In meinem Hauſe No. 330 auf der Langgaſſe, der 
goldene Baum genannt, find zwei Pferdeſtaͤlle zu brei 
und vier Pferden nebſt einer Wagenremiſe und vier 
kleine Stuben bald zu vermiethen. Springer. 


Verloren. 

Ein kleiner ſilberner Löffel (gezeichnet F.) iſt verloren 
worden. Man bittet den Finder deſſelben, ihn gegen 
eine verhaͤltnißmaͤßige Belohnung in der Wohlfahrt— 
for Buch ruckerey abzugeben. 


Be der Kirche ad St. Nicolai find im Monat 
October 1824 getauft worden: 

Dem Muͤllermſt. Springer ein Sohn, Friedr. Guſtav 
Herrmann. Dem B. Baͤckermſt. Weltz jun. eine 
Tochter, Charl Aug. Pauline. Dem Dageloͤhner 
Luſtig Zwillings⸗Toͤchter, Louife Carol. Mathilde, 
und Jul. Joh. Chriſtiane. Dem B. Schuhmachermſt. 
Carl Sier'h eine Tochter, Wilhelm. Charlotte, Dem 
Muſikus Frach eine Tochter, Emilie Louiſe Wilhelm, 
Dem Tageloͤhner Schubert ein Sohn, Ernſt e 

a nue 
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nuel Gottf. Dem B. Bäckermſt. Gottl. Hoffmann 
in Sohn, Heinrich Ludwig Theodor. Dem B. 
Nagelſchmidtmiſt. Lange eine Tochter, Paul. Doroht. 
Agnes. Dem Tagelöhner Renner eine Tochter, 
Eliſabeth Emilte. Dem B. Strumpfſtrickermſt. 
Hantke eine Tochter, Maria Nofne Dem B. 
Schloſſermſt. Stoͤffgen eine Tochter, Roſal. Selmg. 
Dem Invaliden Miſcher eine Tochter, Carol. Loulſe 
Emilie. ö - 
Geftorben: Des B. Zimmergeſellen Scholtz Sohn, 
Joh. Carl, 8 M. 21 T., an der Auszebrung. Der 
B. Duchmachermſt. Chriſt. Gottl. Kuniſch, 42 J. 
11 M., am Schlagftuß. Des Innwohner Bigalke 
Sohn, Jul, Friedr. Wilh., 1 J. 1 M. 19 T., am 
Stickhuſten. Der Tuchmachergeſelle Aug. Nippe, 
59 J., an der Schwindfucht. Des weyland B. 
Tiſchlermſt. Schmidt nachgelaßner Sohn, Ernſt 
Wilh., 15 J., an der Auszehrung. Des B. 
Schuhmachermſt. Bladerka Sohn, Carl Adolph 
Wilh., 9 M. 9 T., an der Auszehrung. Des B. 
Schneidermſt. Auguſt Kreß Tochter, Paul.. 6 J., 
an der Auszehrung. Der B. Tuchſch erergeſelle 
Joh. Friedr. Blaͤttrich, 70 J. 25 C., an der Ges 
ſchwullſt. Des B. Schub macherniß,. Froͤhlich Toch⸗ 
ter, Joh. Selma Mathilde, 1 J. 3 M., an Kraͤm⸗ 
pfungen. > 
Copulirt: Der Korbmachergeſelle Joh. Gottl. 
Scholtz mit Sophia Kiel. Der Schuhmag;eraefelle 
Joh. Fritz nit Jungſer Beata Marder. Der B. 
Tuchkaufmann Herr Eruſt Theod. Stoche mit Jungs 
fer Soph. Carol. Erneſtine Marla Engler, Der 
Innwobner Anton Geile, mit Jungfer Charl. Knoll. 
Der Buͤrger und Maler Herr Joh. Goltl. Thiel 
mit Jungfer Caroline Krauſe. 
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ren Maa f. 
Weiten, der der Sch. 
Hoͤchſter Preis 
Desgl. Niedrigſter Preis 
Folglich der Mittlere - 
Korn, der Schft. 
Hoͤchſter Preis 
Desgl. Niedrigſter Preis 
Folglich der Mittlere = 


Gerſte, der Schfl. 
Hoͤch ſter Preis 
Desgl. Riedrigſter Preis 


Folglich der Mittlere + 
Haafer, der Schfl. 
Hoͤchſter Preis 
Desgl. Niedrigſter Preis 
Folglich der Mittlere 


Hierſe, die Metze : 
Graupe, dito a 
Gruͤtze, dito e 
Erben, dito 2 
Linſen, dito s 
Kartoffeln, dito D 
Butter, das Quart + 
Eier, die Mandel 2 
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13. Novbr. 
bse Mz Cour. 
ſgr. Atl. sal. pf. 
47 — 2610 
33 — 18105 
40 I—122|ı0% 
38 — 17 
22 112 44 
26 —1 14105 
22. 12] 68 
19 i010 
205 11 83 
17 Mr 95 
14 8 — 
151 8li 
10 — 5 99 * 
10 — 51 83 
8 — 4 6$ 
4 RS 37 
61718154 
1— — 68 
16 — 9 15 
7 144 — 


